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Sonnabend, den 19. November. W 


Das „Danziger Dampfboot“ er ſcheiut 
täglich Nachmittags 5 Ahr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inserate, pro Spaltzeiſe 0 Pfge.,, 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Machbarfchaft. 


Man hat oft gefagt und ſagt es noch: Preußen 
babe zwei ſchlimme Nachbarn — Frankreich und 
Rußland, jeder dieſer Nachbarn ſei in feiner Art 
ein Koloß, und zwiſchen dieſen beiden Koloſſen liege 
Preußen wie zwiſchen Ambos und Hammer. Bei 
einem Zuſammenſtoß der beiden großen Mächte ſei 

reußen ſtets der größten Gefahr ausgeſetzt 
Wer wollte verkennen, daß in dieſem Aus ſpruch 
nicht viel Wahres liege! Denn würden nicht bei 
einem Kriege zwiſchen Frankreich und Rußland die 
dreußiſchen Lande dem Gewühl der Schlachten 
dreis gegeben ſein? Würde nicht Preußen wider 

ilen mit in den Krieg verwickelt werden und 
artei ergreifen müſſen? £ 
Niemand wird in Abrede ſtellen, daß es ſo ſein 
könnte; aber man wird vielleicht einen Krieg zwiſchen 
en beiden durch ganz Deutſchland getrennten 
Kaiferreichen unter den jetzigen politiſchen Verhaͤlt 
niſſen für unmöglich halten, und aus dieſem Grunde 
legliche Furcht vor der angedeuteten Gefahr wie 
lede Vorkehrung zur Abwehr derſelben als unnöthig 
anſehen. 

Man hört gegenwärtig vielfach einen Ausſpruch, 
der, faſt zum Sprüchwort geworden, lautet: In 
unferer Zeit iſt Alles möglich! Es iſt dieſer Aus⸗ 
ſpruch aus den Erſcheinungen einer beiſpiellos wandel 
baren Politik, unter welcher Europa nun ſchon feit 
Jahren geſchmachtet, entſprungen. Die Willkür, 

weiche von dem franzöſiſchen Herrſcher ausgeht, 
ſchlägt jede Berechnung der klarſten politifchen Köpfe 
aus dem Felde, ſo daß ſich jeder zu rüſten hat, den 
feindlichen Einfluß ganz ungewöhnlicher Vorfälle 
on ſich ferne zu halten. 0 
a in unſerem 
Auichen 3 nicht fehlt, darf als felbftver- 
ſtändlich angenommen werden. Denn die Vorſicht 
gehört zum Grund⸗ Character der Politik Preußens 
ls weiſe Vorſicht von Seiten der Regierung 
teußens muß es betrachtet werden, daß ſie das 
ute Bündniß mit dem großen Nachbarn im Dften 
— zu kräftigen und zu beleben ſucht. Mit Ruß 
nd vereint, if Preußen eine Macht, die wohl der 
illkür Louis Napoleons mit Nachdruck entgegen 
betreten und bei der bevorſtehenden Entſcheidung 
es Schickſals von Europa mit gutem Muth das 
Soden in die Wageſchale zu werfen vermag. Im 
Amd mit Rußland wird es ſich auch nicht zwiſchen 
. und Hammer befinden, ſondern es kann 
in 0 der Hammer ſein. An Rußland hat Preußen 
Fr er Stunde der Gefahr keinen wankelmüthigen 
Neale wie es einen ſolchen an Frankreich und 
an eicht auch an andern Mächten haben würde, es 
ge bingegen einen alten treubewährten Bundes 
noſſen. 5 


Vaterlande an der⸗ 


ace fehle nan allerdings nicht an hämifhen 
un Pielungen, die Freundſchaft zwiſchen Preußen 
Tote ußland zu verdächtigen, und namentlich gehen 
beser von der öfterreichifchen Partei aus. Von 
nicht Seite wird gefragt, weshalb denn Preußen 
zu t feine natürliche Bundesgenoſſenſchaſt aufrecht 
be, erhalten und zu ſtärken ſuche, weshalb es nach 
bo lernen Rußland feine Blicke wende, da ihm 

c Defterreich fo nahe liege, weshalb es dieſes 


derlaſſe 


in Wir 
Dig 
Deſte Ir 
erſchienen 


wiſſen nicht, in wiefern ſolches geſchehen 
geſchieht. Alle Welt jedoch weiß, daß 
feft entſchloſſen war, dem bedrängten 
zur Hülfe zu eilen, als die rechte Zeit 
war. Stand denn nicht das preußiſche 


Heer gerüſtet da? — Hatte nicht das preußiſche 
Volk große Opfer gebracht? Kannte der Kaiſer 
von Oeſterreich nicht den ritterlichen Geiſt des Prinz- 
Regenten und die muthvolle Entſchiedenheit ſeines 
Characters? 

Man hat aber noch mehr verlangt, man hat 
gewollt und will noch jetzt, daß Preußen die fehler⸗ 
hafte Politik Oeſterreichs auch zu der ſeinigen mache, 
um das ſogenannte natürliche Bündniß aufrecht zu 
erhalten Das kann und wird Preußen nicht thun. 
Die beklagenswerthen Erfolge der öſterreichiſchen 
Politik find ein warnendes Zeichen. Klagt Oeſter⸗ 
reich wegen Mangel an Freundſchaft bei feinen 
Nachbarn, ſo mag es nur den Grund bei ſich ſelber 
ſuchen und endlich erkennen, welche Umwandlung 
in ihm ſelber vorgehen muß, wenn es ſeiner Zerrüt⸗ 
tung entkommen und ſich an der Stärke von natür 
lichen Bundesgenoſſen empor richten will. 
— — — — 


Rund ſch au. 


Berlin, 18. Nov. Der Magiftrat hat am 
1lten d. M. an ſämmtliche Innungs » Vorflände 
folgendes Circular erlaffen; „Der Glanz der gefiri- 
gen Feierlichkeit iſt durch die Mitwirkung der 
Deputationen der Innungen weſentlich erböht wor 
den, und die ſittlich hohe Bedeutung des Feſtes hat 
in der Haltung der Deputationen den würdigen 
Ausdruck gefunden. Wir fühlen uns gedrungen, 
den ſämmtlichen Herren, Meiſtern und Geſellen, 
welche uns bei der Feier unterſtützt haben, unſern 
Dank dafür auszuſprechen, indem wir nur bedauern, 
daß der beſchränkte Raum uns nicht geſtattet hat, 
die Geſammtheit der Invungsgenoſſen zur Feier 
einzuladen.“ — An die ſämmtlichen Bezilks. Vor 
ſteher hat der Magiſtrat folgendes Rundſchreiben 
gerichtet: „Durch unſere Verfügung vom 5. d. 
M. find die Herren Bezirks ⸗Vorſteher veranlaßt 
worden, ſich der Mühe des Einſammelns von Bei⸗ 
trägen zur Errichtung der Schiller- Statue in ihren 
reſpektiven Bezirken zu unterziehen und die Erträge 
an unſere Stadt- Haupt⸗Kaſſe abzuliefern. Wir 
erſuchen die Herten Bezirks. Vorſteher weiter, die 
eingebenden Gelder nach und nach ſchon wahrend 
des Einſammelns gleichzeitig mit dem Namens- 
und Sua men- Verzeichniß der Geber bei uns abzu⸗ 
geben, damit Letzteres unverzüglich von uns durch 
die öffentlichen Blätter zur allgemeinen Keuntniß 
gebracht werden kann. 

— Durch die Zeitungen geht fetzt die kaum glaub⸗ 
liche Nachricht, — die Schriftſtellerin . — 
Lewald (verehel. Staht) an den Prinzen Friedrich 
Wilhelm vor deſſen Abreiſe nach England ein Schrei 
ben gerichtet habe, worin ſie ihm abräth, Berlin 
zur Zeit der Schillerfeier zu verlaſſen, weil er ſich 
dadurch hoͤchſt unpopulär machen würde. Der Brief 
ſoll auch an höchſter Stelle Mißfallen erregt haben. 

— Der römiſche Miniſter des Handels und der 
ſchönen Künſte, Monſignor Amici, welcher ſich hier 
wegen eines erheblichen Augenübels längere Zeit in 
der Bebandlung des Dr. v. Gräfe befand, hat ſich 
vor einigen Tagen von hier nach Rom zurückbegeben. 
Derſelbe gedenkt fpärer zur nochmaligen Behandlung 
hierher zurückzukehren. 

— Als Antwort auf die telegraphiſche Depeſche, 
welche das Zentral-Komité zur Schiller feier am 
Morgen der Grundſteinlegung an Schillers Tochter, 
Frau von Gleichen in Stuttgart, ſandte, hat das 
Komits folgenden Brief erhalten: Einem hochgeehr⸗ 
ten Komité zur Sakularfeier von Schiller's Ge⸗ 
burtstag zu Berlin ſage ich meinen herzlichſten 
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Dank für die mir mitgetheilt, fo höchſt erfreuliche 
Kunde der Grundſteinlegung des Schillerdenkmals, 
und freue mich im tiefſten Herzen, daß auch Berlin 
ſeinen Schiller haben wird! Hochachtungsvoll 
Emilie von Gleichen-Rußwurm, geb. v. Schiller. 
Stwtgart, den 13. November 1859. 

— Der hieſige Zweigverein der Schiller ſtif⸗ 
tung erhält aus den Provinzen zahlreiche Spenden 
als Ergebniß von Sammlungen bei Gelegenheit der 
Schillerfeier. 

— Der Bau der neuen Börſe in der Burgfiraße 
wird ungeachtet der bereits ungünftigen Jahreszeit 
mit großer Thätigkeit fortgefegt, Es find gegen ⸗ 
wärtig bei dem Bau täglich 170 bis 180 Arbeiter 
beſchäftigt. Das Gemäuer zu einem Theile des 
Gebäudes iſt zu eirer Höhe von etwa 20 Fuß gebracht. 
In der Burgſtraße ift man mit dem Abbruch des 
noch ſtehenden Reſtes der alten Gebäude beſchäftigt. 
So weit es die Witterung geſtattet, wird der Bau 
auch in den Wintermonaten fortgeſetzt werden. 

— Der Direktor der Sternwarte Prof. Dr. Encke 
iſt von feiner längeren Krankheit geneſen. 

— Friedrich Schleiermachers Geburtstag wird 
Montag, den 21. d., von ſeinen Schülern und 
Freunden in gewohnter Weiſe im Engliſchen Hauſe 


gefeiert werden. T 
8 Nod. Auf der Anhalter Bahn hat ſich 
geftern Nachmittag folgender Unfall ereignet; Der 
Güterzug mit Perſonen, deſſen Ankunftszeit in 
Berlin 54 Uhr if, hielt auf dem Stationsorte 
Trebbin, um daſelbſt die Signal- Laternen anzuſtecken. 
Dem Güterzuge war eine leire Lokomotive gefolgt, 
und da der Führer derſelben vorausſetzte, daß der 
Zug die Stadt Trebbin ſchon hinter ſich hade, fo 
hemmte er in keiner Weiſe ihren fake Lauf. 
Dieſe rannte nun mit ſolcher Heftigkeit in den 
ſtehenden Zug hinein, daß die beiden binterſten 
Wagen nicht nur auf der Stelle zertrümmert waren, 
ſondern auch gleich in hellen Flammen ſtanden, weil 
fie mit 200 Ctr. Zündhölzern beladen waren. Auch 
der folgende dritte Güterwagen hatte Feuer gefangen, 
es gelang aber den Beamten, ihn los zukoppeln und 
in den Graben zu ſtürzen, wodurch jedes weitere 
Unglück verhütet wurde. Von den Fahrgäſten wurde 
nur eine Frau im Geſicht verletzt, das Fahr⸗ und 
Maſchinen - Per ſonal kam, wie wir erfahren, unbe⸗ 
ſchädigt davon. Der Zug traf erſt Abends 7 Uhr 
50 Minuten von Trebbin hier ein. 0 
Stettin, 17. Nov. Mit dem wie gewöhnlich 
gegen Mittag von Stepenitz und den Zwiſchen⸗ 
ſtationen hier angekommenen Dampfboot Pr Fort. 
ſchritt“ traf die traurige Kunde ein, daß bei 
Kratzwiek der Fährkabn, welcher dem Dampfſchiff 
11 Paſſagiere, größtentheils Arbeiter aus dortiger 
Gegend, zuführen ſollte, umgeſchlagen > ” daß 
bei dieſer Gelegenheit von den 13 im 0 efind · 
lichen Menſchen 8 ertrunken und nur enn 
find, und zwar 3 durch ein Boot des „Fortſchritt “, 
2 durch ein vom Lande berbeigeeilte® Fahrzeug. 
Das Unglück ſoll dadurch herbeigeführt ſein, daß, 
als das Dampfſchiff geſtopft hatte und 14 heran. 
nahenden Kahne vom Schiffe aus eine Leine zuge 
worfen wurde, ſämmtliche Bootsinſaſſen gleichzeitig 
danach griffen; hierdurch habe der Kahn das Gleich. 
gewicht verloren und fei umgeſchlagen. 

— Wie der „Oſtſ. 3.“ berichtet wird, hat ein 
bei dem Verluſt des Poſi-Felleiſens auf dem „Nagler“ 
Betbeiligter auf eine Anfrage beim Generals Poft. 
Amte die Antwort erhalten: ſobald er den Port. 
ſchein von Stockholm beibringe, werde ihm die Geld. 
ſumme, über welche derſelbe lautet, erſtattet werden 


Vom Thüringer Walde, 14. Nov. In 
Schmiedefeld, einem volkteichen, früheren Markt · 
flecken der Grafſchaft Henneberg, preußiſchen An- 
theils, belegen auf einem der hoͤchſten Gebirgsjoche 
des Waldes, hat am 13. Nov. zu Ehren des 
Geburtstages Ihrer Majeſtät der Königin eine in 
ihrer Art vielleicht einzige Feier ſtattgefunden. Es 
begingen am 21. Sonntage nach Trinitatis daſelbſt 
vier Ehepaare ihre goldene Jubelhochzeit. 
Bei einem, dem älteſten Paare, war dieſer Sonn⸗ 
tag der urſprüngliche Hochzeitstag; die andern drei 
hatten aus patriotiſchem Gefühl ihren Feſttag auf 
dieſen verlegt, da der ihrige mehr oder weniger in 
deſſen Nähe der Zeit nach fiel. Ein alter Hammer⸗ 
ſchmied, ein Blecharbeiter, ein Holzbauer und ein 
Gaſtwirth waren die Feiernden. Die acht Greiſe 
und Greiſinnen, von denen der ältefte gegen 82, 
der jüngſte 70 Jahre alt war, zäblten zuſammen 
612 Lebensjahre und waren an ihrem Ehrentage 
von 76 Kindern, Enkeln und Urenkeln umgeben. 
Das Feſt fand unter Betheiligung der ganzen 
evangeliſchen Kirchengemeinde und Hunderten von 
Fremden aus näheren und ferneren Ortſchaften ſtatt. 

Aus Holſtein, 15. Nov. Die Kopenhagener 
Comittee, welche der Induſtrieverein erwählt hat, 
damit dieſelbe die nothwendigen Arrangements be- 
hufs Abhaltung einer projectirten Induftrie- Aus. 
ſtellung für die drei nordifchen Reiche in Sommer 
1860 treffen ſollte, macht jetzt bekannt, daß eine 
ſolche Ausſtellung bis zum Sommer 1861 ausge 
ſetzt iſt. Es ſcheint ſich zu beſtätigen, daß die 
ſchleswigſche Ständeverſammlung erſt Mitte Januar 
nächſten Jahres zuſammenkommt. 

— Aus Hannover wird gemeldet, daß der 
Miniſter des Auswärtigen, Graf Platen, ſein Ent⸗ 
laſſungsgeſuch, nach Rückſprache mit dem Kögige, 
zurückgenommen hat. Er hatte daſſelbe deshalb ein⸗ 
gereicht, weil er die Verſuche des General-Polizei⸗ 
direktors Wermuth und des Miniſters von Borries, 
von verſchiedenen deutſchen Regierungen Maßregeln 
gegen die deutſche Bewegung zu erwirken, als ein 
Hineingreifen in feine Amtsſphäre anſah. 

Koburg, 15. Nov. In Folge eines geſtern 
in Umlauf geſetzten, von dem Schriftſteller Friedrich 
Gerſtäcker, dem praktiſchen Arzt Dr. Karl Rückert 
und dem Gerichtsadvokaten Streit dahier unter- 
zeichneten Cirkulars erfolgte die Einladung zu einer 
im Gafthofe „zum goldenen Adler“ ſtattzufindenden 
Vorberathung über den Anſchluß an den National- 
verein. Es fanden ſich daſelbſt auch gegen 30 bis 
40 hieſige Einwohner, fo wie auch einige außer- 
halb der hieſigen Stadt im Herzogthum wobnende 
Perſonen ein, welche ſich nach erfolgten Vorträgen 
ſeitens der Herren Friedrich Gerſtäcker, Gerichts- 
advokat Streit und Rittergutsbeſitzer v. Bennigſen 
als Mitglieder des Nationalvereins konſtituicten. 
Da der Nationalverein hier bekanntlich feinen Sitz 
hat, ſo wurde auch die Frage wegen Erwerbung 
eines entfprechenden Lokals in Berathung gezogen. 

Wien, 17. Nov. In Betreff der Stadterwei⸗ 
terung liegen jetzt drei kommunale Finanzpläne vor, 
von denen der erſte ein Kapital von 20 Millionen 
Gulden auf dem Wege einer Lotterie-Anleihe aufs 
bringen will, welche, in 100 Serien von je 2000 
Looſen zu 100 Gulden getheilt, in 40 Jahren durch 
jährlich zwei Verloſungen getilgt werden ſoll, und 
wobei 35 Jahre hindurch jährlich der §prozentige 
Zinſenbetrag, während der letzten 5 Jahre aber das 
Kapital ſelbſt den Praͤmienfonds bilden würde. Der 
zweite Plan iſt ebenfalls eine Lotterie, bei welcher 
die Amortiſation jedoch 50 Jahre in Anſpruch 
nehmen würde. Das dritte Project endlich, gleich- 
falls auf den Gedanken einer Lotterie-Anleihe baſirt, 
hat es mit einem Kapital von 100 Millionen 
Gulden zu thun. Die Stadt ſoll nämlich von 
einem Darleiher, der ſich bereits gefunden hat, 50 
Millionen baar und 50 Millionen Gulden in 5pro« 
zentigen oͤſterreichiſchen Staats- Obligationen erhalten, 
dieſem dafür jedoch 1 Million Stück Looſe zu 100 
Gulden überlaſſen, welche die Kommune in 66 
Jabren mit jährlich 4 Ziehungen ſo zu amortiſiren 
hätte, daß jährlich 3 Prozent Zinſen und 2½ Pro» 
zent Amortiſations-Quote den Lotteriefonds bilden 
würden. 5 

— Seit dem Rücktritt des Frhrn. von Hübner 
vom Polizeiminiſterium befindet ſich die hieſige Preſſe 
wieder in der unbehaglichſten Stimmung von der 
Welt. Die kurze Zeit des freieren Aufathmens 
ſcheint vorüber zu ſein und mehr als je in der 
letzten Zeit macht ſich der Einfluß polizeilicher Rück⸗ 
ſichtnahme geltend. So hatten wir geſtern von 
einer ſehr unbeſtimmt gehaltenen offiziöfen Kund— 
gebung der „Wien. 31g.“ zu berichten, die gegen 


gewiſſe Arm t 2 F „90 
Blättern en in hieſigen und auswärtigen 


— Das Reformationsfeſt wurde in den drei 
hieſigen evangelifhen Kirchen in eben fo folenner 
als erhebender Weiſe gefeiert. Unter den Theil⸗ 
nehmern bemerkte man den Miniſter Baron Bruck, 


den Vorſtand des Conſiſtoriums und Miniſterial⸗ 


rath im Unterrichts ⸗Miniſterium, Zimmermann, 
mehrere Generale und hohe Stabsoffiziere, die 
Vertreter fremder Geſandtſchaften und eine nicht 
unbeträchtliche Anzahl von Katholiken, beſonders 
aus der akademiſchen Jugend. Das Lutberlied: 
„Eine feſte Burg iſt unſer Gott!“ wurde dabei 
mit großer Begeiſterung abgeſungen. 

Turin, 17. Nov. Wie man verſichert, wird 
Garibaldi ſeine Functionen aufgeben und ſich auf 
die Inſel Sardinien zurückziehen. — Die Abreiſe 
Buoncompagoi's iſt verſchoben worden. 

Paris, 15. Nov. Die Nachricht, daß Herr 
Buoncompagni zum Regenten Mittelitaliens deſignirt 
iſt, hat hier einiges Aufſeden erregt, und man iſt 
geſpannt, ob die franzöſiſche Regierung in dieſem 
Schritte die Folgſamkeit erblicken wird, die ſie für 
ihre Ratbſchläge forderte. Buoncompagni wurde 
1821 in Rom geboren, und ſtammt von der Familie 
des Fürſten Piombino ab, die unter ihren Mit- 
gliedern mehrere Cardinäle und einen Papſt zählt. 
In ſeiner Jugend beſchäftigte er ſich mit der Literatur 
und wiſſenſchaftlichen Studien, ſchrieb mehre Werke, 
die Aufſehen erregten, und wurde 1854, nachdem 
er ſich in Sardinien batte naturaliſiren laſſen, in 
Turin zum Deputirten erwählt. Zuerſt Präfident 
der Kammer, wurde er ſpäter Miniſter des öffent» 
lichen Unterrichts und ging dann als Geſandter nach 
Florenz. Bekanntlich ſchrieb man ihm einen großen 
Antheil an der Bewegung zu, die dort im April 
dieſes Jahres ausbrach und durch welche die öfter- 
reichiſche Dynaſtie vertrieben wurde. Er griff thätig 
in die neue Ordnung der Dinge ein, bis die provi« 
ſoriſche Regierung die Leitung allein übernahm, 
worauf er nach Turin zurückkehrte. In der letzten 
Zeit hatte man ihn dort für das Juſtizminiſterium 
beſtimmt, und erſt als man mit ſchwerem Herzen 
die Regentſchaft für den Prinzen von Carignan 
aus zuſchlagen beſchloß, hat ſich die Wahl für dieſen 
ſchwierigen Poſten auf ihn gelenkt. — Ob die 
franzöſiſche Regierung die Sache hinnehmen oder 
offen Einſpruch erheben wird, ſteht noch dahin. 

— Auch das „Pays“ kündigt jetzt an, daß der 
Kongreß am 15. Dezember in Paris zufammen- 
treten werde. Da die Einladung Oeſterreichs und 
Frankreichs an die übrigen Mächte erſt nach der 
Ratifikation der Züricher Verträge erfolgen ſoll 
und England immer noch einige Vorbehalte zu 
machen ſcheint, fo iſt die Bezeichnung eines fo 
nahen Termins wohl noch etwas gewagt. 

— Das „Univers“ eifert beute entſetzlich gegen 
die Schillerfeſte. Am Schluß ſagt es die wunder 
baren Worte: Wenn Schiller ein Genie war, ſo 
war er das Genie der Konfuſion oder der Doppel: 
züngigkeit. Aber er hatte Manieren, er hatte Styl; 
wenn dieſe ſchönen Kleider nur etwas Anderes als 
eine Wetterfahne umhüllt hätten! 

London, 14. Nov. Die „Morning Poſt“ 
beſpricht die kurbeſſiſche Verfaſſungs Angelegenheit 
und benutzt das Thema zu bittern Ausfällen auf 
Oeſterreich. Im ſelben Augenblick — ſagt ſie — 
wo der italieniſche Bund, in welchem Oeſterreich 
eine Hauptrolle fpielen würde, die Aufmerkſamkeit 
der Politiker beſchäftigt, bietet ſich eine Gelegenheit, 
ihnen den böſen Einfluß, den Oeſterreich im deut⸗ 
ſchen Bunde ausgeübt hat, ins Gedaͤchtniß zu rufen. 
Nie iſt die politiſche Nemeſis deutlicher hervorgette⸗ 
ten, als in der Nachricht, daß der Bundestag die 
karheſſiſche Verfaſſungsfrage einem Ausſchuß über⸗ 
wies, und daß Preußen an der Spitze einiger 
Staaten für die Wiederherſtellung der Verfaſſung 
von 1831 ſtimmte, während andere Regierungen 
für die von 1852 ſtimmten oder ſich des Stimmens 
ganz enthielten. .. Die „Poſt“ unterſtützt darauf 
das preußiſche Votum als ein ausnehmend praf- 
tiſches und poſitives, als das einzige rechtige Mittel, 
dem gebeugten Recht aufzuhelfen. Sie feiert das 
kurheſſiſche Volk als „die Spartaner Deutſchlands“, 
wegen ihrer muſterhaften Geſetzlichkeit und Ordnungs- 
liebe, und findet mannigfache Analogien zwiſchen 
der Hofpolitit von Kaſſel und Neapel. Es ſei 
nun, ſchließt die „Poſt“, eines der erfreulichſten 
Zeichen der Zeit, daß Preußen durch jenes Votum 
feinen Eotſchluß bekundet hat, die Sache volksthüm⸗ 
licher Regierungsweiſe und nationaler Rechte in 
Deutſchland zu uaterſtützen. 

— 17. Nov. Nach dem heutigen „Morning⸗ 
Advertiſer“ wurde die Kongreß Angelegenheit, nach 
dem die formelle Einladung zum Beitritt Englands 
eingegangen, vergangenen Montag im Miniſterrathe 
verhandelt und am Dienſtage dem franzöſiſchen 


Gouvernement die Annahme der Einladung ge 
meldet. der 

— 18. Nov. Geſtern war Se. Kgl. Hoh. loß 
Prinz Friedrich Wilhelm von Preußen von Sch k 
Windſor nach London gekommen, hatte einer Siem 
der Britiſh Aſſociation präſidirt und if hierau 
wieder nach Windſor zurückgekehrt. ( 

Petersburg, 9. Nov. Laut Zagesbeieh 
vom 6. d. ift der General Adjutant Totleben, wi 
bekannte Vertheidiger Sebaſtovols, zum Direkte 
des Jagenieur-Deparlements im Kriegsminiſterium 


ernannt worden. = 
Tocales und Provinzielles. 


Danzig, 19. Novbr. Heute Vormittag wurde 
der Premier- Lieutenant vom II. Artillerie- Regt. 
Hr. Niepold, welcher mütterlicher Seits in ger 
Linie von dem großen Reformator Dr. Martin Luther 
abſtammt, mit zahlreichem Gefolge zur Erde beſtattet . 
Der Verſtorbene war nicht nur ein geachteter Offizier, 
wofür ſchon die Todes-Anzeige des Offizier - Cor? 
der hier garniſonirenden 2. Fuß und Feſtungs 
Abtheilung J. Artillerie-Regts. ſpricht, ſondern au 
in weiterem Kreiſe allgemein ſehr geſchätzt wegen 
ſeiner bedeutenden botaniſchen Kenntniſſe, welche 
als Mitglied des hieſigen Gartenbau Vereins zu 
verwerthen wußte. 

— Unter den ausgeſtellten Gemälden im Salt 
der Concordia befinden ſich mehrere fehr werehwol® 
Landſchaften von unſerem einheimifhen Maler Hrn. 
Scherres. Diefelden find ebenſo durch eine leben“ 
dige Auffaſſung und Poeſie wie durch eine meiſtet“ 
volle Technik ausgezeichnet und haben noch dadurch ein 
beſonderes Intereſſe, daß ihre Motive aus unſetek 
Nähe genommen worden. 

— Auf der Klawitter ſchen Werft wied dak 
Kiel zu einem eiſernen Dampfer gelegt, welcher ic 
nächſten Jahre zu den Fahrten nach Neufahrwaſſel 
eingeſtellt werden ſoll. Auch iſt der Dampfes 
„Blitz“ in der Reparatur begriffen. 

— In der vorgeſtrigen Nacht hätten zwei im 
Kaufmann Nötzelſchen Hinterhauſe ſchlafendt 
Dienſtmädchen leicht ein Opfer ihrer Unvorſichtigkelt 
werden können, indem dieſelben ihr Schlafzimmet 
ſpät Abends ſtark geheizt und die Klappe zu frü 
geſchloſſen hatten. Durch berbeieilende Hülfe wur“ 
den ſie nur mit Mühe vor dem ſchon nahen Tode 
gerettet. 

— Wie wir hören, iſt der Exekutor G., welcher 
ſich vor länger als 8 Tagen zur Erhebung einer 
Erbſchaft aufs Land begeben hatte, nicht zu ſeiner 
Familie zurückgekehrt. Man befürchtet, daß derſelbe 
unterwegs verunglückt iſt. 

— Der Gaſtwirth Mlodoch zu Neufahrwaſſck 
iſt geſtern in Folge des Schlages, welchen ih 
fein Hausknecht am vorigen Sonntag mit der Weil! 
flaſche gegen den Kopf beibrachte, geſtorben. 

— Ein hieſiger Schauſpieler, welcher nie über 
Mangel an Schulden zu klagen hat te, ſchickte eiot® 
Tages einen Brief mit einer Abſchlagszahlung an 
einen ſchon hart drängenden Gläubiger zur pol 
ab und gab dem Boten das zur Franfirung nörbid® 
Geld mit. Da letzteres jedoch nicht zulänglich mit 
und der Bote dies nicht gut zu faſſen vermochte 
fo notirte der Poft- Erpedient mit Rothſtift = 
dem Briefe „reicht nicht“. Mit diefem Vermeer 
brachte der Bote den Brief zurück. Was, Teufel 
geht die Poſt [meine Schulden an, daß ſie 2 
Abſchlagszahlung für zu gering hält, rief der Abſer 
der höchſt entrüſtet, und konnte ſich erſt beruhige 
als ein anweſender Bekannter ihm die Sache erkläcte 

— Die Fregatte „Gefion“, welche einem Re 
raturbau unterworfen werden fol und zu dem Zet 
von allen Gegenſtänden geräumt worden iſt, gemäß“ 
den darin hauſenden Ratten nicht mehr den nöthige, 
Unterhalt, weshalb dieſelben dem Hungertode un g 
liegen müſſen. Zwei derſelben haben diefen wenig ige 
in anſtändiger Weiſe erwartet, indem man ſelb 
heute Morgens auf dem Kanapee der Offizier 
todt vorfand. 6 

— Die Cholera iſt nun wohl als erloschen 
betrachten, da ſeit 3 Tagen kein Todesfall, überha en 
ſeit 8 Tagen nur noch vereinzelte Fälle vorgekommen. 
ſind. Im Ganzen ſind 401 Opfer zu beklaß 
(327 vom Civil und 74 vom Militair.) bat 

Königsberg. In ſeiner letzten Sit aß 
das bieſige Schiller⸗ Comité fi zu dem Be mme 
vereinigt, daß die ihm zu Gebote ſtehende Stesden 
von mehreren hundert Tbalern nicht nach D huns 
oder Weimar geſchickt, ſondern daß eine SB if 
die den Zwecken der dort beſtehenden Se und 
tung nach naͤchſter Rüuͤckſicht für dent Sen eh 


0 


in, Weitere Schritte find vorbehalten und nament- 
ich ſteht die Berufung einer General⸗Verſammlung 
; er derjenigen, die ſich für den Zweck intereſſiren, 
6 nächſter Ausſicht. Einſtweilen ſoll es den 
omités in den Provinzialſtädten anheimgegeben 
orden fein, von dem gefaßten Beſchluſſe Keantniß 
d nehmen, reſp. ſich mit dem hieſigen Schiller 
Comité in Verbindung zu ſetzen und ihre etwaigen 
eberſchüſſe der hieſigen Stiftung zu überweiſen. 
D — Der wegen gegen feine Ehefrau geübter 
weren Erpreſſung vom Schwurgerichtshofe zu 
lähriger Zuchtbausſtrafe verurtheilte Kaufmann 
Ramm, welche Strafe kürzlich im Wege der Gnade 
in Sjährige Gefängnifhaft umgewandelt wurde, iſt 
am Donnerſtag Abends in der 7ten Stunde dem 
bn auf einem Geſchäftsgange begleitenden Gerichts- 
ten aus der Odeum⸗Halle entſprungen, in welche 
er ſich zur Befriedigung eines natürlichen Bedürf- 
niſſes begeben batte. (K. H. 3.) 


Bromberg. Sonnabend, den Tag nach der 
Feierlichkeit im Schützenhauſe, ließ Hr. Dübeler die 
chillerbüſte von dort in die Wohnung des 
Din, Baumeiſter Wulff zurücktragen. Unterwegs 
egegnete er einem Bauer, der auf dem Wagen 
end, vom Wochenmarkte zurückkehrte. Als dieſer 
e Büſte ſab, hielt er feine Pferde an und rief: 
‚ie, das iſt Er, das iſt unfer lieber Schiller“, 
om den Hut ab und betrachtete aufmerkſam das 
ai, Als ihn Hr. D. fragte, ob er denn auch 
Ba Schiller etwas gehört habe, antwortete der 
auer: „Ja, ich habe manches Gedicht von ihm 
aeleſen und ich wäre auch geſtern gern zum Feft 
kin Bromberg gekommen, aber nothwendige Arbeiten 
e 


Alten mich zurück.“ 
Stadt- Theater. 
„Die geftrige Vorſtellung der Auber'ſchen Oper: 
„die Stumme von Portici“ giebt durch die 
ubeſetzung einiger Rollen Veranlaſſung zu einem 
einen Artikel. Fräul. Wölfel fang die Elvira 
befriedigte beſonders durch die Klarheit und 
auberkeit ibres Geſangsvortrags, obne die ſeeliſchen 
diente vermiſſen zu laſſen. Die elegante Antritts- 
mur rundete Dr li — 
gegen da nde hin, bei einer ierigen 
gage, bemerkte man ein Stocken und eine Un» 
eichheit in der Ausfünrung. In der eindringlichen 
Ant — vierten Actes 1 Fräul. Wölfel 
usdru eine angemefjene tergerun u geben 
ud den Hörer zu en obſchon die ne 
für den dramatiſch gefärbten Gefang nicht große 
Timenſionen aufzuweiſen hat. Durch glänzenden 
nangehalt vermag Fräul. W. nicht zu beſtechen, und 
di dic giebt es Momente, wo die En: 1 
Wun Tonſetzers von zu geringer Inten- 
dunn er — Sängerin bietet, berührt 
un mam, einmal durch r scho 
angliche icklichkeit, und dan 
gemogen. ie in Wermendung ber vorhan- 
mb Mittel. Fräul. W. kennt ibre räfte genau 
lien weiß immer Maaß zu Halten, trob der er 
een Berfudung, im Geile bew, 
lin zuzutrauen, als es, ohne unſchon zu ’ 
alte kann. Ber Eindruck, welchen ee — 
votl angerin macht, iſt weniger 5 e 
1 ap des 
Yır, Amer mit Vergnügen wahr. Ver ark 
usa uſo gehört hier ſeit Jahren ſchon zu ar — 
ungen. ngeftrichenen Rollen, und nachdem ma 
dat keuen Liebhaber die Introductionsarie 4 Semi 
hun se de einen Blick in fein reuiges Gemüth 
übri aßt, bleibt in der That ſo wenig des Intereſſanten 
fie 4 daß die Kritik in Verlegenheit geräh, wenn 
Naa nen Sänger nach dem unbedeutenden Reſt der 
Mägute beurtheilen fol. Herr Khalh that fein 
dab ches, ſich geltend zu machen. Fräul. Künzler 
wit die Fenela mit lobenswerthem Fleiß und auch 
ler Jutem Gelingen da, wo die mim iſche Seite 
De Ble nicht allzu große Anforderungen ſtellt. 
dare wegungen nach dem Rhythmus der Muſik 
Bay act und kunſtgerecht, die Erſcheinung über 
Wen get graziös, aber die Vertörperung der 
Me eidenſchaftlichkeit Fenela's bedarf noch anderer 
Lausch, über welche eine Tanzkünſtlerin ſelten in 
enswerthem Grade gebietet. Die Frage, ob 
Kin ielerin oder Tänzerin ® bleibt bei dieſer eigen« 
ln Rolle noch immer offen. Je nach den 
mne, on neigt ſich die Waagſchale dald auf die 
us ald auf die andere Seite. Herr Weid emann, 
ray Nanieilo, hatte ſich wieder reichen Beifalls zu 
N und wurde nach dem vierten Act gerufen. 
Markull. 


— ———— 


—— 


Gerichtszeitung. 

Der Muſikus Franz Gottlieb Haeberlein 
ſtand vorgeſtern, angeklagt der einem Andern zugefuͤgten 
ſchweren Koͤrperverletzung, vor den Schranken des Cri⸗ 
minal⸗Gerichts. Der Angeklagte, ein Mann von 38 Jahren, 
boch gewachſen und von energiſchem Ausſehen, erregte 
die Erwartung, daß er zu der That auf ſchwere Weiſe 
gereizt und im Uebermaße des Zornes ſich vergeſſen habe. 
Ein von Natur Stärkerer, fo durfte man wohl annehmen, 
bat ihn vielleicht zuerſt angegriffen und gemißhandelt; 
dann hat der Zorn alle Kräfte des Angegriffenen unge: 
woͤhnlich geweckt, und er iſt des Staͤrkern Meiſter ges 
worden und hat dieſen unter ſeine Faͤuſte bekommen. 
Dem war jedoch nicht ſo. Als der von dem Angeklagten 
Verletzte erſchien ein kleiner kranker Knabe von 10 Jahren, 


wie ein Mädchen mit einem wollenen Tuche umwunden 
einherſchreitend — das 


und in ſchweren Holzpantoffeln 
arme leidende Kind armer Eltern. Was hatte der un: 
ſcheinbare kranke Knabe dem ſtarken Manne gethan, daß 
er deſſen ganzen Zorn auf ſich geladen? — Gar nichts! 


— Indeſſen behauptete auch der Angeklagte, um ſich der 


Strafe zu entziehen, mit aller Hartnäckigkeit, dem Knaben 


ebenfalls nichts gethan, ihn mit keinem Finger berührt 
zu haben. Das Zeugenverhoͤr erwies jedoch bald, daß 
Die 
Ra ſch'ſchen Eheleute bezeugten, fie hätten am 18. Juli 


feine Behauptung nicht viel Glauben verdiente. 


d. J. durch die dünne Bretterwand, welche ihre Wohnung 


von der des Zimmermanns Knoth trenne, droͤhnende 
Schläge gehört, die dem Klange nach auf den Kopf oder 
Rüden eines Menſchen gefallen. Wenige Minuten ſei 
der kleine Knoth, Namens Johann, in ihr Zimmer zur 
Thuͤr herein gefallen und habe auf die Frage, weßhalb 
ihn denn der Vater fo fürchterlich geſchlagen, nur die 


Worte geſagt: „Der Vater nicht, Haeberlein“ — 
Darauf hätten fie auch Haeberleins Stimme aus Knoth's 
Zimmer gehort. Der Angeklagte beftritt nicht, in dem 


genannten Zimmer geweſen zu fein und in demſelben ger 


ſprochen zu haben; aber er läugnete beharrlich die That. 
Auf die Frage des Herrn Vorſitzenden des Gerichts, was 
für dröhnende Schläge es denn geweſen, welche die Raſch⸗ 
ſchen Eheleute gehört, antwortete er: ich war allerdings 
ſehr aufgeregt und wollte mit der Fauſt auf den Tiſch 
ſchlagen. Davor aber fuͤhlte ich mich bald geſchuͤtzt; als 
ich eben zuſchlagen wollte, ſah ich mir den Tiſch an und 
dachte ſogleich: Ei, das iſt auch ſchon ein recht altes 
Ding, das ſpringt ja bei dem erſten Schlage entzwei, 
und dann ſchickt dir Knoth eine Rechnung und du kannſt 


ihm den alten Tiſch bezahlen; ich ließ alſo meinen Fauſt⸗ 


ſchlag unterwegs; doch ſchlagen wollte ich nun einmal, 
und ich ſchlug meine beiden Haͤnde zuſammen. Davon 
iſt der Klang oder Schall gekommen, den die Raſch'ſchen 
Eheleute gehört haben. — Der Angeklagte merkte ſelbſt 
nicht, wie ſehr er durch dieſe leere Ausſage gegen ſich 
ſelber gezeugt hatte, und beharrte beim Laͤugnen. Nun 
wurde der Knabe Johann Knoth vernommen. Der 
Vorſitzende des Gerichts, Herr Criminal Director 
Richter, ſprach demſelben ſehr freundlich zu, fo daß er 
alle an ihn gerichtete Fragen zur vollen Genüge beant⸗ 


wortete und den ganzen Hergang der Sache mit einer 


kindlichen Unbefangenbeit erzählte, die wie ein lauteres 
Zeugniß der Wahrheit klang, während Haeberlein immer 
hartnäckiger laͤugnete und behauptete: der Knabe fei gar 
nicht geſchlagen. Was man als Folge der Schläge bei 
demſelben angeſehen, ſei weiter nichts geweſen, als ein neuer 
Ausbruch einer eingewurzelten Krankheit. Dieſer Behaup⸗ 
tung widerſprach jedoch das aͤrztliche Zeugniß des Herrn 
Sanitäts-Rath Dr. Boretius. Demſelben zufolge war 
der Vater Knoth mit ſeinem Sohne am 19. Juli bei 
dem Herrn Sanitaͤts⸗Rath behufs einer ärztlichen Unter: 
ſuchung erſchienen, aus welcher ſich ergeben, daß der 
Knabe durch eine gewaltthaͤtige Einwirkung von Außen 
eine Gehirnerſchuͤtterung erlitten hatte, die fo gefaͤhrlich 
geweſen, daß fie leicht den Tod zur Folge hätte haben 
koͤnnen. Auch hatte der Knabe noch an dieſem Tage blu⸗ 
tende Wunden am Halfe und ein angeſchwollenes Geſicht 
gehabt, und zu gehen oder zu ſtehen war ihm unmoglich 
geweſen. Selbft durch dieſes Zeugniß war Haeberlein 
noch nicht zum Geſtaͤndniß zu bringen, doch wurde bald 
durch ein fortgeſetztes Zeugenverhoͤr feine Schuld vollkom⸗ 
men erwieſen. Was aber hatte den Mann zu der Miß⸗ 
handlung des armen Knaben bewogen? Sein eigner Knabe 
hatte den Knaben Knoth geſchlagen und dafür von ſeiner 
Mutter, der Frau des Angeklagten, eine gerechte Zuͤch⸗ 
tigung erhalten. Der Angeklagte fühlte ſich darüber in 
ſeiner blinden, unzeitigen Vaterliebe beleidigt und meinte, 
der Knabe Knoth ſei die Urſache der Schläge, die fein 
Söhnchen von der Mutter empfangen. Deßhalb alſo 
ſchlug er auf unbarmherzige Weiſe das Kind fremder 
Leute. Der Herr Staatsanwalt beantragte eine ſechs⸗ 
monatliche Gefaͤngnißſtrafe für den Angeklagten, der hohe 
Gerichtshof aber nahm die Sache noch ſtrenger und er— 
kannte auf eine acht monatliche. 


Wilhelmine. 
Eine Erzählung in Briefen 
von 
Ftiedri von Baumer. 


(Fortſetzun g.) 


Wilhelmine an Adelheid. 

Ich ſollte wohl mehr an mich denken; allein ich 
habe dazu weder Zeit noch Luſt, ſo viel des Neuen 
und Schönen geht täglich an mir vorüber. Du 
hättet Meißen ſehen ſollen. Von dem Thurme 
des ſchönen Doms, det auf hohem Berge ſteht, 
überblickt man viele andere Hügel und Tyaler, 
Felder, Wieſen und Weingärten, und den ſilbernen, 
ruhigen Strom, der alles dies trennt und wiederum 
verbindet. Ich war vor Freuden ſo außer mir, 
daß Bernhard zuletzt ſagte: Wenn mir der böſe 
Geiſt von den Zinnen des Tempels die Welt ges 


zeigt und angeboten hätte, würde ich fie wohl nich t 
ausgeſchlagen haben. Ich antwortete: ſo viel würde 
der Teufel, der ohne Zweifel geizig iſt, nicht an 
mich wenden oder mir anbieten; und habe ich denn 
nicht die Welt, wenn ich mich ihrer freue, mehr 
vielleicht als olle dieſe Beſitzer der Weinberge, der 
Felder und Wieſen? — Giebſt Du mir hierin nicht 
Recht? Als ich aber in Dresden daran dachte, 
was ich mit der Brühl'ſchen Terraſſe anfangen 
wollte, wenn fie mir gevörte, fiel ich doch, 
aus meiner Rolle und machte es wie alle Leute. 

Um die Gemäldegallerie recht genießen und be— 
wundern zu können, belehrte mich Bernhard im 
Voraus über viele Meiſter und ſogenannte Schulen. 
Ich konnte aber die Namen nicht behalten, dachte 
unterdeß an Meißen und an die Elbe, und ſah in 
Gedanken lauter ſchöne Gegenden, gleichviel ob ge« 
malt, ob ungemalt, ob außer mir oder in mir. — 
Endlich gingen wir auf die Gallerie, und das erſte, 
was mich reizte, war ein böchſt luſtiges Bauernfeſt. 
Ich mußte darüber ſo herzlich lachen, hatte ſo viel 
Luft, dem Spaße beizuwohnen, und ſprach, als wäre 
ich mitten darunter, bis ich ſah, daß ſich mehre 
andere Perſonen um mich vor dem Bilde verfam- 
melt hatten. Da ſagte Bernhard, dem dies zu 
mißfalleu ſchien: Komm, ich will dir etwas Beſſeres 
zeigen; er führte mich vor ein Bild, was man die 
ſixtiniſche Madonna nannte. — Das war denn 
freilich ſo durchaus unähnlich, ſo in jeder Beziehung 
ganz etwas Anderes, daß ich kaum begreife, wie es 
auf derſelben glatten Leinwand dargeſtellt werden 
kann. Aber warum hängt man denn dieſe Bilder, 
die tauſend Meilen weit von einander entfernt ſind, 
in demſelben Raume nebeneinander? Wie läßt ſich 
Auge, Kopf, Herz, Gefühl binnen wenigen Secunden 
ſo umſtellen, ja verwandeln, daß ich vor jedes dieſer 
Kunſtwerke in angemeſſener Stimmung hintreten, 
bewundern und genießen könnte? 

Die holländiſchen Bauern, die noch vor meinen 
Augen herumtanzten, wurden freilich von dieſer 
neuen Sonne ſogleich aus einander geſchienen; auf 
Bernhard's Frage: was meinſt du jetzt? wußte ich 
indeß nichts zu antworten. Denn wie hätte ich 
über das Bild etwae ſagen, wie Bemerkungen 
machen, wie Urtheile ausſprechen dürfen, da es ſo 
gewaltig auf mich losſorach. Mir war, als ſagte 
die Madonna und noch mehr das Kind: „Wilhel— 
mine, wie iſt dein Denken, Fühlen und Thun doch 
fo ganz bedeutungslos und nichtig!“ Wahrlich, ich 
hätte in dieſem Augenblicke nicht länger hinſchauen, 


nicht jenen erhabenen Ernſt einer andern Welt er— 


tragen können. Als ich mich umwandte und einer 
der Gegenwärtigen ſagte: wie wunderſchön iſt dieſes 
Mädchen! — Es klang mir wie der bitterſte Spott, 
und ich hörte und ich ſah nichts mehr, ſo viel Möhe 
ſich auch Bernhard und der Gallerie-Inſpector gaben, 
meine Aufmerkſamkeit auf andere Bilder zu richten. 
Sie eiſchienen anſpruchsvoll und doch bedeutungslos. 

Meine Vorliebe für jene holländiſchen Feſte galt 
als Hinneigung zur Gemeinheit, als ein Mangel 
an Bildung: wenigſtens war ich dabei nicht hoch- 
müthig und anſpruchsvoll. Umgekehrt war der 
Maßſtab, den die ſixtiniſche Madonna an mich legte, 
für meine Natur viel zu groß, und mir faſt uner⸗ 
träglich, daß ein ganzer Haufen angeblicher Kenner 
damit fo familiar umging und gewohnliche Redens⸗ 
arten aller Art davor ausſchüttete. a 

So in Gedanken, oder gedankenlos meiterfchrei« 
tend, ſehe ich bei einer Wendung, wie das Ende 
des Saales ſich öffnet. In heiterſter Schönheit ſitzt 
eine edle Frau auf einem Throne, ein Kind auf 
ihrem Schooße, Ritter, Heilige, Einfiedler zur Seite, 
Engel und Kinder im Vordergrunde, alles im glän. 
zendſten Lichte und fo lebendig und beweglich, daß 
ich nicht glauben wollte, es ſei ein Bild, der beilige 
Georg von Correggio. Uneinig mit mir ſelber, 
niedergedrückt kam ich zu dieſem Meiſter. Es war 
mit wie eine neue Offenbarung, und doch Alles ſo 
verſtändlich, wie meine eigene mir längft bekannte 
Sprache. Meine Heiterkeit kehrte wieder; ſie war 
von allem Tadelswerthen gereinigt und verklärt. 
Liebe Adelheid! So ſollte die ganze Welt ausfehen, 
ſo habe ich ſie mir oft geträumt; und iſt hier nicht 
mehr wirklich geworden, als ich jemals traͤumte? 
Dieſer Correggio würde mich nicht verkannt, er 
würde meinen Leichtſinn nicht verdammt, und, wenn 
Rafael's Madonna mich zu Boden gedrückt hätte, 
mich freundlich wieder aufgerichtet haben. — Iſt 
es nicht wunderlich, aber ich dachte: zu den Bauern⸗ 
tänzen müßteſt du hinabſteigen, zu den Geſtalten 
einer höheren Welt kannſt du dich nicht erbeben; 
aber welch Glück, wenn Correggio dich haͤtte malen 
wollen! — Glaube mir, dies war nicht Eitelkeit 
es war mehr und kam aus dem tiefften Herzen. 

Als ich mich von dem Bilde gar nicht entfernen 


wollte, ſagte Bernhard: mich wundert es, daß dieſer 
Meiſter dich ſo anzieht. Sieh nur recht hin und 
du wirft bemerken, daß er die vollendete Schönheit 
nicht kennt, daß Manier ihn beherrſcht, feine Heiter 
keit zu Leichtſinn, ſeine Anmuth zu Ziererei wird, 
und die tiefſte Liebe und Hingebung ihm fremd 
bleibt. Ich erſchrak über dieſe Worte, denn es war 
mir, als wären fie gegen mich gerichtet. 
(Fortſetzung folgt.) 


— —— 


Auf dem Gottesacher. 
Am gedächtnißtage der Verſtorbenen. 


Sei geſegnet, ſtille Erde, 
Wo die Todten Gottes nun, 
Jeder Müh' und Noth entnommen, 
Zu dem langen Schlummer ruh'n! 
Dieſe Stätte frommer Trauer, 
Wo der Geiſt der Schwermuth weilt, 
Füllt das Herz mit beil gem Schauer, 
Zwiſchen Schmerz und Luſt getheilt. 


Hier wohnt Ruhe, ſeel'ger Friede 
Reicht, ein milder Genius, 
Allen, die ſich hier verſammeln, 
Seinen heil gen Weihekuß: 
O, fie ſchlafen, tief geborgen 
Von des Erdenwallens Müh', 
Es berühren Gram und Sorgen 
Dieſe ſichre Freiſtatt nie. 


Unſer Wandel ſchweift, befangen, 
Noch in dem Geräuſch der Welt, 
Wo zur Freude ſich die Trauer, 
Sich zur Luſt der Schmerz geſellt; 
Stätem Wechſel preisgegeben, 

Oft vom Schickſal ſchwer gebeugt, 
Geht der Pilgrim durch das Leben, 
Bis er hier ſein Ziel erreicht. 


Hier ſein Ziel — 2 Wird nicht mit Erde 

Leicht das Saatkorn zugedeckt, 

Daß es golden Erndte werde, 

Sanft vom Frühlingshauch erweckt — 
Was den düſtern Grabesräumen 

Bang und ſchmerzvoll wird vertraut, 
Herrlich wird's dereinſt auch keimen, 

Neu von Lebenskraft bethaut. 


Viele Thränen ſind gefloſſen 

. In der jüngſt vergang'nen Zeit, 
Viele Grüfte find geſchloſſen, 
Viele Herzen tragen Leid: 
Aber aus den tauſend Thränen 
Ringt die Hoffnung ſich empor, 
Daß der Liebe heißes Sehnen 
Wiederſieht, was ſie verlor. 


Nicht daß wir ſie blos beweinen, 
Die verloren hat das Herz — 
Ihnen wieder uns zu einen, 
Dient als Läuterung der Schmerz. 
Daß am eruften Grabeshügel 
Sich die Trauer ächt bewährt, 
Sei, auf ſtarkem Glaubensflügel, 
Himmelwärts der Geiſt gelehrt. 

Souife v. Duisburg. 


Bermifchtes, 


„Wien hat durch die Säkularfeier Schillers 
einen „Schillerplatz“, Leipzig, Dresden und Hannover 
„Schillerſtraßen“ erhalten. Denkmaler werden dem 
Dichter errichtet werden in Wien, Berlin, Frankfurt, 
Mainz. In Goblis bei Leipzig vor dem Schiller 
hauſe, ferner in Wiesbaden, Bamberg, Neuſtadt a. H., 

des heim, Gießen ſind,„Schillerlinden“ gepflanzt wor · 
den. Große Fackelzüge fanden zur Schillerfeier außer in 
Wien auch in München, Leipzig, Dresden, Frank. 
ſurt, Bremen, Danzig, Hannover, Prag, Weimar, 
Jena, Karlsruhe und an andern Orten ſtatt. Freu⸗ 
denfeuer brannten auf den Pfälzer Bergen, von 


8 Fuß Durchmeſſer 


dem Hohenſtaufen u. A. Am 11. Nov. lief in 
Ziegenort am Stettiner Haff ein Briggſchiff vom 
Stapel, welches den Namen Friedrich Schiller trägt. 


% Emil Palleske iſt am Schillertage von 
dem Großherzog von Weimar zum Ritter des ſach⸗ 
ſen⸗weimarſchen „Hausordens der Wachſamkeit oder 
vom weißen Falken“ 2. Klaſſe ernannt worden. 
Palleske befindet ſich gegenwärtig in Graudenz, wo 
ſeine Vorleſungen große Theilnahme finden. 

„ Am 22. Okt. iſt der große Ballon Ciiy 
of Newyork, welcher über den Ocean nach Europa 
fliegen fol, von Hoboken noch New Nork gebracht 
und am 27. Okt. die Gasfüllung begonnen worden. 
Ein koloſſaler Gaſometer von 12 Fuß länge und 
beſorgt das Geſchäft; es 
find 812,000 Kubikfuß Gas erforderlich. Acht 
Perſonen gedenken die Reiſe nach Europa mitzu⸗ 
machen. Der Tag der Abfahrt war voch nicht 
beſtimmt. 


Meteorologiſche Beobadtungen. 


— Baromererftand er 2 
mFreie 7 
S Dar, Linen. agegum Wetter. 


180 a! 343,42 + 0,6] Sudl. flau, hell u, ſchöͤn. 
19 sl 344,16 — 18 Stil neblig. 
12 344,61 0,0| do. hell u. ſchoͤn. 


Handel und Gewerbe. 
Börfenvertäiufe zu Danzig vom 19. November. 
40 Laſt Weizen: 135pfd. fl. 495, 133pfd. fl. 484, 130— 

Zipfd., 130 pfd. fl. 430 — 460, 129pfd. fl. 445. 
60 Laſt Roggen: fl. 305-312 pr. 1 25pfd. 
5 Laſt gr. Gerſte: I1pfd. fl. 318, 110pfd. fl. 282. 
4 Laſt Hafer: 70pfd. fl. 141. 
5 Laſt w. Erbſen: fl. 306 — 330. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 19. November: 
Weizen 124 136pfd. 55—82% Sgr. 
Roggen 124—130pfd. 49—52% Sgr. 
Erbſen 45—55 Sgr. 

Ger ſte 100 - 118pfd. 33—51 Sgr. 
Hafer 65 80pfd. 21-26 Sgr. a 
Spiritus 14% Thlr. pro 8000 % Tr. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 


Hr. Director Hoffmann a. Schwetz. i 
Rittergutsbeſiger Pohl n. Fam. a. Bones sr 
Borkau. Fräul, v. Kittlitz a. Grünthal. Die Hrn. 


Kaufleute Kindermann a. Berlin und v. d. Croͤne 
a. Remſcheid. ' 
Hotel de Berlin: 

Hr, Adminiſtrator Herhudt a, Lauenburg. Die Hrn, 
Kaufleute Weiſe a. Eiſenach, Bianka a. Gotha, Weber 
a. Königsberg, Przyemski a. Bromberg, Reichländer a. 
Thorn, Pongi a. Gladbach und Thraͤnenthau a. Berlin, 
Hr. Gats beſier Winter a. Berganow. Hr. Privatier 
Roßleber a. Poſen. Hr. Fabrikant Engelmann a. Thoning. 

Schmelzer“ s Hotel: 

Hr. Lederfabrikant Fenner a. Stolp. Hr. Ritter⸗ 
Hrn. Kaufleute Görke a. Königsberg und Beſſermann 
a. Berlin. 

Hotel zum preußiſchen Hofe: 

Die Hrn. Kaufleute Moritzſohn a. Halle, Buthe a. 
Leipzig, Philto a. Brüffel und Roſen a. Warſchau. Hr. 
Guts beſiger v. Komarsky a. Komarsthal. 

Hotel de Oliva: 

Hr. General⸗Pachter v. Peterzim a. Liſſow. Hr. 
Landwirtb Schulz a. Striſſow. Die Hrn, Kaufleute 
Heinemann a. Breslau und Pinner a, Poſen. 

Hotel de Thorn: 

Die Hrn. Kaufleute Ertel a. Magdeburg, Eiſentuch 
a. Stuhm und Gutmann a. Berlin. Hr. Gutsbeſitzer 
Fließbach a. Stolp, Die Rittergutsbeſitzer Hr. Kuhn a. 
Bochow und Frau Grundmann a. Holland. Madame 
Howliczeck a. Wien. 


Zur gänzlichen Wertilgung der 
Ratten, Mäuſe, Wanzen (und ihrer Brut) 
Schwaben, Motten, Flöhe x. (binnen 
30 Minuten) empfiehlt ſich f 
Johannes Dreyling, 
geprüft. conceſſ. Kammerjäger, 

Tiſchlergaſſe 20, 1 Tr. hoch. 
NB. Gleichzeitig empfehle ich meine vorzügliche 
Wanzen Tinctur, à Flaſche von 10 Sgr. 


„Danzig, Jopengaſſe 19, bei L. x Homann zu haben 


gutsbefiger Bädinowsky a. Schöneberg bei Berlin. Die! 


Stadt - Theater in Danzig. 


Sonntag, den 20. Novbr. (3. Abonnement Nr. I 


Struenſee. 


122 
Trauerſpiel in 5 Akten v. Michael Beer. Muſik v. Meyerbee 
Montag, ben 21. Nov. (3. Abonnement Nr. 2) 


Der Wildſchütz, 
Die Stimme der Natur. 


itet · 

Komiſche Oper in 3 Akten, nach Kogebue frei bearbeite 
Muſik von Albert Lortzing. 
Nach dem zweiten Acte: 


Schottiſcher Nationaltanz, 
arrangirt — 3 Braunſchweigiſchen 70 
balletmeifter Martin, ausgeführt von Fräul. Er} 

Nach der Oper: 
Pasde deux, le 
getanzt von Fräul. Künzter und Hrn. v. Mege 
La Coquette, 
getanzt von Fräulein Zsaàky. 30 


Dienſtag, den 22. NRovbr. (3 Abonnement Nr. 


Bürgerlich und romantiſch 
Euftfpiet in 4 Acten 2 Bauernfeld. 
- ierauf: 


9 
Tanz Divertiſſement. 
5 Die Direction. 


eit Behrens 
allerh. Ortes privilegirten 
electro = magnetischen 


Heil kiſſen 


in verſchiedenen Groͤßen 
a B Sgr., a 1 Thlr. 5 Sgr. un 
a 1 Thlr. 15 Sgr. f 
Dieſe von mir erfundenen elektr. maß 
Kiſſen werden unmittelbar auf die ſchmen 
haften Stellen gelegt; ihre Wirkungen 8. 
allen rheumatiſchen u. nervöfen Leiden, wie z. 


Schnupfen, Kopf⸗, Zahn⸗ . 
Sade Augenleideg 

chwerhörigkeit, Reißen N 
den Gliedern u. ſ. w. ſind fo übe 


raſchend, daß ſie, bei neu entſtandenen cba 
oft in einer Nacht den Schmerz heben, 
ältere, eingewurzelte, einer längeren Anwen 
dung ſelten widerſtehen. 

Nur die mit meinem Namen geſtempelle⸗ 


Kiſſen find ächt. 
Cstin. Betty Behrens · 


iſ 

Diefe von mir erfundenen Heilkiſſen ſind ag 

verſchiedenen Größen ſtets in meinen beka 

Niederlagen und bei mir ſelbſt vorraͤthig. ge 
ALTugzerdem babe ich auf vielſeitiges Verla 

jetzt auch + u 

electro⸗magnetiſche Halsbändchen N 
Kinder, Preis 40 Sgr., wodurch ih 

das Bahnen fehr erleichtert wird, not 
angefertigt, und empfehle ſolche zur gů 


Beachtung. im 
Betty Behrens in Göslt 
Boͤttcherſtraße 8. 


Vorſtehende Heilkiſſen find zu haben bei 
L. G. Homann 


* in Danzig, Jopengaſſe 19. 


Die billigſten 


zu haben bei 


Geſangb 


L. Preuss 
Portechaiſengaſſe Nr. 3. 


Offene Stelle. 

Für eine Wein- Handlung 
in Stettin wird ein zuverlässig“ 9 
Reisender, der sich über ei 
Solidität genügend ausweisen kann, zich 
sucht, und wollen etwaige Bewerber 4. 
schriftlich unter II. C. No. 3. poste ves 
Stettin melden. 


Speier bis Neuſtadt, bei Jena, bei Coburg, auf bis 1 Thlr. unter Garantie. 
8 Berliner Börfe vom 18. 25 
N f 40 Priel. 22 örfe November „1859. , . 2 
r. Freiwillige Anlei ge 44 — , Andbrieee 2 

State Anleihe v. 180 . 5,04 102 eg mne . rege ee 11 
Staats Anleihen v. 1850, 52,54, 35,57 4] 99 daf do. o. [] — 88 [Preußiſche 1 915 

5 v. 1856 * . 4499 27 do. neue do. 486 86 Preußiſche Bank⸗Antbeil Scheine. 44 15 ö 
Staots- Schuldſcheine 4 : x g : g i 34 338 831 e — N 5 — 8 * Metallique ss ; 125 2 
eee online Fang A ve ee ne re 1a PR 
Dftpreußifche Pfandbriefe 3 | 812] , Königsberger da. 4814] — [Polniſche Shiag» Obligationen » + + * * 418 950 
Dome r | — | FE ds Gert. Le-Ar entre 18 | B58l 2 
Pommerſche do. . . . 434 861 857 Poſener W do. Pfandbriefe in Süber⸗Rubeln 4 8 


verantwortliche Redaction, Druck und verlag von Edwin Groening in Danzig. 


